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Ministerielle Staatsweisheit.
ĥ ben zwar in Oesterreich gar mancherlei 

prvcen von der Weisheit unserer „Btandarinen mit 
d ohne Knopf" schaudernd erlebt; das äußerste 

fft f.r u ^0tlti^ cr Unverstand zn leisten im Stande 
hLrf r r Îinoch unserein Ministerium Hohenwart 
inn Ein Mann, der bei den Jesniten er«
L  ^ lor^cni in der Bach'schen Bureaukratie sich 
! ’',ê Sporen verdient, der in Linz auf die Lehren 

~'ichofs Rudigier, der wieder seine Weisheit
- Konkordat und Syllabns schöpft und den Wel­
lungen des Jesuitengenerals in Rom folgt, gehorcht 
W  dieser Mann tritt plötzlich an die Spitze eines 
^crfassungsstaates mit der Versicherung, das Ge­
heim, nittel gefunden zu haben, in diesem zerrütteten 
Staatswesen Ordnung zu machen, und ist den legi­
timen Vertretern gegenüber nicht im Stande, die 
Berechtigung seiner Existenz durch etwas anderes 
nachzuweiscn, als daß er sämmtliche staatsfeindliche 
Elemente, die im Widerstand gegen die Verfassung 
hart ali die Grenze der offenen Auflehnung gehen, 
an sich heranzieht, sic hegt und pflegt und dadurch 
zu Mohncn sucht, daß er durch beantragte Aende- 
'-'ungen im Staatsgrungesetze ihnen die ruhigen, 
Wnen und gesetzestreueu Stämme auf Gnade und 
Ungnade überantwortet.

. Nachdem die Deutschen ihr alles daran gesetzt, 
vielem etwas angesaulten und baufälligen Staats­
wesen aus die Beine zu helfen, nachdem sie durch 
êttgemäßc Grundgesetze ihm wieder etwas Lebens­

kraft einzuflößen gesucht, den drohenden Staatsban- 
evott durch Uebernahme von außerordentliche» Lasten 

gewehrt, nachdem sie daran gegangen, die 
i löcvytrcbeuben Elemente auf dem gesetzlichen Wege 

den Rahmen der Verfafsnng einzusiigeu, da durch- 
uzen plötzlich allerhand Gegenströmungen ihre 

ertüw ^cr umgekehrte Weg wird eiiigeschlagen, die
— tn Gegner der Verfassung werden ans Ruder

berufen, die Deutschen, deren Programm die Ver­
fassung und ihre allseitige Durchführung ist, sollen 
ans diesem ihren Bollwerk vertrieben und den bis­
herigen Gegnern dieses StaatsgedankenS unbedingt 
uuterworfeu werden.

Anfangs begnügte man sich damit, den ver­
fassungstreuen Deutschen, wenn er fein nationales 
Bewußtsein irgendwie betätigen wollte, durch be­
zahlte Soldschreiber zu verhöhnen und als Landes- 
verräther denunzireu zu lassen, die deutschen Staats­
angehörigen als die unversöhnlichen, die herrschsüch­
tigen, als die „Verfassungsklique" hiuzustelleu, die 
von einem Ausgleich nichts wissen wolle, die alle 
anderen Nationalitäten zu unterdrücken strebe. Nach­
dem man die Deutscheu gehörig verlästert utib ge- 
maßregelt, hielt man endlich das Terrain hinläng­
lich vorbereitet, um zur weiteren Aktion zu schreiten. 
Es erfolgte die berüchtigte Autonomieoortage im 
Reichörath. Da nun in dem blos jesuitisch geschulten 
Denkvermögen unseres leitenden Staatsmannes die 
Begriffe und Gedanken ziemlich wirr durcheinander 
laufen, so war die Vorlage auch darnach.

Die Kompetenz der Landtage war darin mit 
jener des Reichsrathes zu einem alle vernünftige par­
lamentarische Thütigkeit hemmenden Wirrwarr zu­
sammengekoppelt. Als man damit so schmählich durch­
gefallen, versuchte man dasselbe Manöver auf an­
derem Wege. Man brachte die galizische Resolu­
tion vor den Reichsrath, und im Verfassuugsaus- 
schusse gab Graf Hohenwart den bekannten münd­
lichen Kommentar dazu, der die einfachsten Grund­
sätze der Gesetzgebung wioderum geradezu auf den 
Kopf stellte. Es sollen für die Polen, die Czechen, 
die Sloveueu u. s. w. Sonderstellungen geschaffen 
werden. Im  galizischen Landtage beherrschen die 
Polen die verfassungstreuen Ruthenen, im böhmi­
schen Landtage machen es die Czechen mit den Deut­
sche» ebenso. Die brutale Mehrheit ordnet nach 
ihrem Belieben die Verwaltung, das Polizeiwese»,

de» gcsammtc» Unterricht, die konfessionellen Gesetze 
u. s. w. Damit nicht genug, kommen sie auch in 
den Reichsrath und ordnen dieselben Angelegenheiten 
in ihrer Weise auch für die rein deutschen Kron- 
länder.

Nun ist es nicht ungewöhnlich, daß eine Ge- 
sammtvertretnng Gesetze beschließt, die nur in einem 
Theile des Reiches zu gelten haben. Daß aber ein 
Landtag, der innerhalb seines Wirkungskreises in 
vielen der wichtigsten Zweige der Staatsverwaltung 
Gesetzgebungsrecht besitzt, durch seine Delegirte» über 
dieselben Angelegenheiten auch noch ändern Provinzen 
Gesetze gibt, oder daß eine Gesarniutvertretnilg in 
gewissen Zweigen in einem einzelnen Lande keine 
Kompetenz besitzt, sich aber doch in denselben Zwei­
gen den Einfluß der Landesvertretung gefallen las­
se» muß, solche Staatsmaxime» haben allerdings 
den Reiz der Neuheit, des noch nicht bagcwescuc». 
De» Ruhm der Originalität in der Begriffsver­
wirrung kann das Ministerium Hohenwart »»be­
dingt für sich in Anspruch nehmen. Analoge Fälle 
wären für den Denkenden doch so nahe gelegen. Die 
unlängst uis Leben getretene deutsche Reichs-  
Ver f assung kennt z. 58. die Bestimmung, daß 
B a i e r n  in gewissen Angelegenheiten selbständig 
entscheidet, und jedermann findet cs selbstverständlich 
daß die bairischen Abgeordneten sich im Reichstage 
der Berathnng bei solchen Angelegenheiten enthalten. 
Innerhalb Oesterreich selbst hat K r o a t i e n  eine 
weitgehende Autonomie, wie sie Galizien gewährt 
werden soll. Niemandem ist es im Traum einge­
fallen, den kroatischen Delegirten im ungarischen 
Reichstage das Recht zu ertheilen, über Fragen mit­
zusprechen, die sie bei sich zu Hanse unabhängig 
ordnen. Das finden selbst die wüthendsten Födera­
listen so natürlich, daß sie gegen die Zumnthung 
Einsprache erheben, in ihrem Landtage für ihr Land 
und außerdem im Zentralparlameut in derselben 
Angelegenheit für die übrige» Länder Gesetze zubeschlie-

Jeuilleton.

Die Exkaiserin von Frankreich.
ttm-üch" c?fIm ,®rcuicit der Gegenwart ist die abe»- 
teon, am meEmc' die Gemahlin des dritte» Napo- 
kann ihr de» w 9euannt worden, und niemand
schicke und die G e t  2 Vciti9 mad,ctl' auf bie 
nicht nur Fr auf « K ?  ber zeitgenössische» Staate», 
gewesen n, ei ' °on dem größten Einflüsse 
fach unheilvoll- , ” UcI) dieser Einfluß ein viel­
es das Leben -  ,e" interessante» Rückblick
im fünften ? nt,CVln hat kürzlich Lomse Otto
geschickte" • £n‘ „Privatgeschichten der Welt-
"achstebc,,̂ / ' £ cilu'id> Matthes) gegeben. Das 
seren Lefm, au , bem Pikanten Artikel bürste un- 

!!id)t L°uz unwillkommen sein. 
Als der ö'-.i.-J. ®raua‘>a in Andalusien geboren, 
bevorstehenden m itba ’ Ankündigung seiner
den f i i i t t , . i S - Ä tun0 "berra,chte, forschte man 

lientiethaltmsien der Erkorenen nach und

erfuhr, daß sie die Tochter eines spanischen Gran­
de», des Grasen Montijo, sei. Hinzugefügt wurde, 
daß sie somit väterlicherseits aus der edlen, alten 
Familie Porto-Carrero abstamme, die im vierzehn­
te» Jahrhundert von Genua nach Estremadura aus- 
wanderte und durch Familienverbindungen die drei 
Grandezzen erster Klasse: Theba, Eornos und Mora 
vereinigte, mütterlicherseits leitete man ihre Abstam­
mung von einer vornehmen englischen Familie Kirk- 
Patrik of Claseburn ab, welche durch den Sturz 
der Stuarts zur Auswanderung ans Schottand ge­
nötigt, selbst katholisch, in das katholische Spanien 
fluchtete. Ihre Schwester war bereits mit dem 
Herzog von Alba verheiratet.

Es wird jetzt erlaubt sein, diese Familien und 
diese Ahnen etwas näher in's Auge zu fassen.

Zu Anfang dieses Jahrhunderts lebte in Ma­
laga ein reicher Kaufmann, Kolonialwaaren-Händler 
Kirk-Patrik. Er machte besonders große Geschäfte 
in spanischen Weinen und nicht nur en gros, son­
dern er verkaufte auch en detail und eigenhändig in 
feinem Laden, wo bald auch seine Töchter ihm mit 
helfen mußten, feine Kunden zu bedienen. Die Mäd­

chen, vier Schwester», waren fämmtlich schon und 
da die Vermögensverhältuisse ihnen erlaubten, sich 
zu putzen und einen angenehmen Haushalt zu führen, 
fehlte es ihnen auch nicht an Anbetern und Be­
werbern.

Die älteste der Schwestern war besonders eitel 
und trachtete vor allem nur nach einer vornehmen 
und reichen Partie. Unter den in Malaga stehen­
den Artillerieoffizeiren befand sich nun auch ein V i­
comte von Theba, ei» armer jüngerer Sohn einer 
vornehmen Familie, häßlich, einäugig und dumm. 
Marie Kirk-Patrik brachte aber in Erfahrung, daß 
er einen alten, unverheiratete» reiche» Bruder be­
faß, Graf vo» Montijo, dessen Nachfolger und Erbe 
er bei deffett Ableben werden mußte. Ans ihn rich­
tete Marie ihr Augenmerk und bevorzugte ihn vor 
allen anderen. Er nahm ihr Entgegenkommen für 
Liebe uud erklärte ihr die feinige. Sie wies ihn 
natürlich nicht zurück, sondern mit seiner Bewer­
bung an ihren Vater, und dieser gab feine Ein­
willigung.

So nntrbe den» das ehrgeizige Mädchen Grä­
fin vo» Theba und suchte ihre neue Stellung ans



ßen. Ja es fällt z. B . den Polen schwer, an den 
Ernst und die Aufrichtigkeit des Grafen Hohenwart 
zu glauben. Der „Dziennik polski" hält das Los 
der Regierungsvorlage für entschieden. „Wenn Hohen­
wart ernstlich Galiziens Befriedigung anstrebte," 
sagt er, „dann hätte er nicht die Reichsrathsmajo- 
rität, welche keinerlei unmögliche Bedingungen stellte, 
absichtlich gereizt." Die Forderung, daß die Polen 
im Reichsrathe jene Gesetze für den Rest der Mon­
archie mitberathen, welche für Galizien der Landtag 
macht, nennt er einen Stoff, geeignet für W itz ­
b l ä t t e r ,  aber unbegreiflich im Munde des M i­
nisterpräsidenten.

Es ist gut, daß es so gekommen; jetzt ist es 
nicht mehr das Vorrecht der verfassungstreuen Män­
ner in Oesterreich, das Toben und Schmähen, das 
Anschuldigen und Verdächtigen, das unnachahmliche 
Spiel über den P a r t e i e n  über sich ergehen zu 
lassen, cs ist nachgerade jedem klar, daß das M in i­
sterium Hohenwart bei all den Betheuerungen seiner 
Verfassungstreue es als Zweck seines Daseins be­
trachtet, diese Verfassung aus den Angeln zu heben. 
Eine Bürgschaft dafür, daß es seinen Zweck nicht 
erreichen wird, ist nur das plumpe Ungeschick und 
die selbstzufriedene Verblendung, womit es seine 
vermeintliche Aufgabe in die Hand nimmt. Der 
Föderalismus läßt wenigstens die Gleichberechtigung 
der söderirten Länder zu, aber geradezu verblüffend 
ist der zu unzeitiger Stunde enthüllte geheimste Ge­
danke Hohenwart's, womit er die Czechen Böhmens 
und Mährens, die Slovenen Krains, die Krivoscia- 
ncr Dalmatiens, die Schwarzen T irols, die Ge­
nossen Petrino's, die Rumänen und Armenier der 
Bukowina zu Gesetzgebern des deutschen Kulturvol­
kes in Oesterreich hinaufschrauben w ill, womit er 
aus dem gemeinsamen Staatsschatze zuerst ausge- 
schieden wissen will, was die einzelnen Landtage in 
ihrem selbständigen Wirkungskreise beanspruchen! 
Wahrlich noch nie hat sich politischer Unverstand 
zu solcher Höhe emporgeschwungen, noch nie ist in 
dem Gehirne eines Staatsmannes eine solche Ver­
zerrung des Verhältnisses von Staat und Provinz 
bis zur Unnatur entsprossen.

Nur bureaukratische Unwissenheit, feudale Be­
schränktheit, dummdreiste Herrschsucht im Bunde 
mit kirchlichem und politischem Jesuitismus ver­
mochte einen solchen Plan auszuhecken.

Der Bürgerkrieg in Frankreich.
Ein Ausfluß der klerikalen und pietistischen 

Gesinnung, welche die Majorität der Versailler De­
putaten beherrscht, ist die Anordnung von Gebeten 
für die Beendigung des Bürgerkrieges. Eine An­
ordnung von Gebeten in einer Zeit — da die Pa­
riser Kirchen in Klublokale verwandelt und Madon­
nen in Frankenstücke umgeschmolzen werden. Der

jede Weise zu genießen. Sie machte ein großes Haus, 
empfing alle Offiziere der Garnison und ward von 
allen bewundert, so daß ihr guter Ruf darunter lei­
den mußte. Der Graf von Montijo erfuhr davon 
und ward so erbittert, daß er noch selbst eine junge 
Frau heiratete, nur um sein Erbe nicht dieser 
Schwägerin zukommen zu lassen. Allein er starb 
kurz nach seiner Verheiratung und ohne Kind, so 
daß die Gräfin von Theba doch Gräfin von Mon­
tijo ward. Nun kannte ihr Hochmuth keine Grenzen 
mehr und sie brachte es dahin, daß ihr Gemahl sich 
mit ihr erst nach Granada, dann nach Madrid wen­
dete, um das Leben besser genießen zu können.

Maria Kirk-Patrik Gräfin Montijo hatte zwei 
Kinder, Theresia und Eugenie. Da die Mutter nur 
nach Lebensgenuß, nach Luxus und Rangerhöhung 
trachtete, so kann man sich nicht wundern, wenn sie 
auch ihren Töchtern diese Grundsätze einflößte.

Engenie, die jüngere, war am 26. M ai 1826 
geboren und schon in der zartesten Kindheit eine aus­
gezeichnete Schönheit. Besonders war es die Weiße 
ihres Teints und die Fülle röthlich-goldener Locken,

Kontrast ist grell und gibt dem Beschlüsse der Ver­
sailler Greise ein lächerliches Relief.

Die militärische Lage vor P a r i s  ist unver­
ändert dieselbe. Die Versailler Batterien sind mit 
der Beschießung der Ringmauern beschäftigt. In  
der Kammer gibt sich anläßlich des Frankfurter 
Vertrages eine Erregtheit über die neuen harten 
Bedingungen Bismarcks kund, aber es wird bei 
dieser Aufregung sicherlich sein Bewenden haben. 
Uebrigens hat die Nationalversammlung nicht mehr 
viel Zeit zu verlieren, denn am 20. muß sie den 
Vertrag fammt allen Bestimmungen angenommen 
haben. (Siehe Telegr.)

Der blutdürstige „Pere Dnchene" greift seine 
Freunde von der Kommune  heftig an; er behan­
delt sie als Feiglinge, weil sie nicht den Muth hät­
ten, die Schreckenözeit zu wiederholen; er beschimpft 
sie selbst, indem er sie beim Namen nennt. „ Ih r  
fürchtet für Eueren Kopf?" sagt er. „Was gilt 
uns Euer Kopf? Füsilirt! G uillotinirt! Und die 
Revolution wird gerettet sein. Der Schrecken also? 
wird man sagen. Ja wohl, der Schrecken! Narren, 
die Ih r  seid! Wer den Zweck will, muß auch die 
M ittel wolle» und fünfhundert Köpfe würde» genü­
gen, um 5,00.000 Seele» zu rette»!“

Etwas später wendet er sich an die Mitglieder 
der Kommune einzeln: „Du hättest Färber bleiben 
können, Clement! Du, Pindy, hättest Tischler, Du, 
Amouroux, Hutmacher, Du, Arnould — ein Esel 
bleiben können!"

Und in diesem Tone fortfahrend, verlangt er 
die sofortige Hinrichtung Schoelcher's; er fordert 
Rossel auf, mit ihm nach Belleville zu ziehen und 
im Verein mit den Bürgern dieses Quartiers die 
Maßregeln zu treffen, welche die Wohlfahrt der Stadt 
und der Revolution erheischt.

Politische Rundschau.
Laibach, 19. Mai.

Inland. I n  der letzten Sitzung des Abgeord­
netenhauses wurde der Antrag, in einer Adresse an 
den Kaiser die Lage des Reiches darzulegen, nicht 
eingebracht, weil sich die allezeit unverläßlichen Polen 
im letzten Momente noch gegen jede Adresse erklärt 
hatten. Darum übernahm es der Verfaffungsaus- 
schuß, hierin selbständig vorzugehen und beauftragte 
D r. Herbst mit der Ausarbeitung derselben. Heute 
finden in beiden Häusern die Delegationswahlen 
statt. Im  Herrenhause hat bereits eine Vorwahl 
stattgefunden, aus welcher folgende Namen hervor­
gingen: Graf Mercaudin, Fürst Karl Auersperg, 
Freiherr v. Burg, Graf Falkenhayn, Graf Golu- 
chowski, Graf Hartig, Freiherr v. Härdtl, v. Hasner, 
Fürst Jablonowski, Freih. v. Mertens, Freih. von 
Pratobevera, Landgraf Fürstenberg, v. Pipitz, von 
Schmerling, Unger, Graf Wickenbnrg, v. Winter-

wodurch sie überall Aufsehen erregte. Als ihre 
Eltern nach Madrid gezogen waren, machte die Gräfin 
von Montijo ein großes Haus und empfing in ihrem 
Salon die berühmtesten Persönlichkeiten Spaniens. 
Auch General Narvaez, damals der Günstling der 
Königin Jsabella, ging bei ihr aus und ein, und 
ihm dankte sie es, daß sie zur Ehrendame der Kö­
nigin ernannt ward. Jndeß blieb sie nicht lange 
in dieser Stellung, da sie sich durch ein anstößiges 
Verhältniß mit einem jungen Italiener kompromit- 
tirte, der eines Tages mit ihren Diamanten auf 
und davon ging, was sie selbst bei der Polizei an­
zeigte. Man gab ihr deshalb zu verstehen, Spanien 
auf einige Zeit zu verlassen. Sie that es und be­
suchte London und Paris. Als die Sache vergessen 
war, kehrte sie nach Madrid zurück, wv sie selbst 
zwar nicht wieder am Hose angestellt wurde, wohl 
es aber dahin brachte, daß ihre beiden Töchter zu 
Ehrendamen der Königin ernannt wurden.

Der Graf Montijo starb 1839.

(Schluß folgt.)

stein, Graf Wrbna, Freih. v. Wüllerstorf. Im  
Abgeordnetenhause dürfte von der Fraktion der äußer­
sten Linken ein Antrag auf Nichtvornahme der Dk- 
legationswahl eingebracht werden, da inan alle par­
lamentarische Tätigkeit bis zur Erledigung der 
Adresse ei»|Mat will.

Vor einige» Tage» war im Städtchen F ü r ­
st enseld in Steiermark, hart an der ungarischen 
Grenze, eine landwirlhschaftliche Ausstellung, welcher 
auch Moriz von K a i s e r f e l d  als Präsident der 
steierischen Landwirlhschastsgescllschaft beiwohnte. Wie 
schon wiederholt bei ähnlichen Gelegenheiten, hielt 
der populäre Volkstribn», als Stimme des öffent­
lichen Gewissens, eine politische Rede von hoher Be­
deutung. Er sprach darin sein tiefes Bedauern 
darüber ans, daß die Deutschösterreicher, welche stets 
zum Reiche gehalten und treu ihre Schuldigkeit gt- - 
than, jetzt von offizieller Seite so geschmäht werden, 
daß Verkehrtheiten jeder Art sic um ihre Nationa­
lität und um ihre in diesem Staate berechtigte 
Stellung besorgt machen körnten. Würden wir Deut- 
schett wirklich das fein, was man uns schilt (aus 
den Zerfall dieses Reiches hiuarbcitc»), dann dürften 
wir unsere Gegner nur gewähren lassen. Der Krieg 
gegen die Verfassung muß beendet werden, und es 
ist die höchste Zeit, daß es bald geschieht, denn dieser 
Zustand trägt eine innere Unwahrheit in sich; er 
würdigt die Volksvertretung herab und vernichtet 
moralisch jede Regierungsautorität, er hemmt jede 
fruchtbringende Thätigkeit, er schärft den Haß der 
Parteien, demüthigt das Ansehen und den Einfluß 
des Reiches nach außen; er schwächt bis zur voll­
ständigsten Gleichgiltigkeit das Staatsbewußtsein der 
Bürger und hat endlich zur Folge, daß aus dein 
gewordenen Chaos mir mehr eine Regierung der 
Gewalt herausführen kann. In  den Tagen Hohen­
warts und des Linzer Prozesses gegen die Veran­
stalter einer Friedensfeier hinter vier Wänden, ist . 
eine patriotische Mahnung aus solchem Munde ganz 
an ihrem Platze.

In  P r a g  fand das Johannisfest eine eizcn- 
thümliche Illustration durch de» Jungezechen Schulz, 
der im Altstädter Rathanssale vor dichtgedrängter 
Menge dem nationalen Könige Georg Podielirad 
zu seinem vierhundertsten Todestage die Denkrede 
hielt und gegen das Papstthum und die die Völker 
irreführenden Jesuiten bornierte. Er zählte in seiner 
Rede das Unheil auf, das Rom und die Jesuiten 
angerichtet haben, und das Gemiith der Zuhörer, 
meist einfache Landleute, die gekommen, das Jo­
hannisfest zu feiern, reizte er zu Wuthausbrüchen 
bei der Schilderung, wie die Römlinge den wackern 
König Georg verdammt, durch dessen eigenen Schwieger» 
sohn, Mathias Corvinns von Ungarn, Böhmen mit j 
Krieg überziehen ließen, wie sie 200 Jahre später 
Georg's Heldenherz ans der Teinkirche entwendeten 
und in der Nacht ans dem Altstädter Ringplatze 
verbrannten, uud wie sie heimlich des Nachts von 
dem Thurtue der Teinkirche sein Standbild herab­
schlugen. „Die Stelle, welche sei» Standbild einge­
nommen," schloß der Redner, „ist leer auf dem 
Thurme, aber voll ist unser Herz in Liebe für alle, | 
die gegen Rom und das verderbliche JefuitenthuM 
kämpfen." D r. Rieger wird wenig erbaut sein von 
dieser hnssitischcn Demonstration und kamt nicht 
mehr den Schwarzen gegenüber mit seinem Ein- J 
flnffe prunken, der die hussitische Bewegung unter 
den Jungczechen unterdrückt habe.

Minister Schacf f l e  hat sich vor seiner Ab­
reise von Prag noch mit den Feudalen auf gute» 
Fuß gesetzt. Graf Clam-Martinitz erhielt die Zu- 
sichernng, Graf Hohenwart werde mit Baron Hel'

: fett zur Fortsetzung der Ausgleichsverhandlutigen 
: nach Prag kommen, noch bevor die Feudalen ihre 
: Badreise mitteten. Schöne Gesellschaft, dieser Baron 
i Helfett! einen ärgern Reaktionär in politischen und 

kirchlichen Fragen und erklärteren Russenfreund als 
den Uebersetzer der Flugschriften des russischen Ge­
nerals Fadejeffs könnte Graf Hohenwart nicht ans- 
treiben. In  Prag hält man eine Auflösung des 
Rcichsrathes für nahe bevorstehend!



In  P e st ist eine M i n i s t e r k r i s e  ausgebro­
chen, die, lange schleichend, jetzt einen akuten Cha­
rakter angenommen hat. Der Justizminister H o r ­
a t h ,  dessen Justizreform dem Grasen Andrassy 
mcht behagte, hat seine Entlassung gegeben, der 
Kommunikationsminister Gorove soll dasselbe beab­
sichtigen, angeblich wegen einer Rüge von oben, weil 
die strategisch wichtigen Verbindungsbahnen mit 
Galizien noch immer nicht fertig sind, und als dritter 
wird der klerikale Kultusminister Pauler genannt. 
Von dem ursprünglichen Ausgleichsministerium wäre 
also niemand mehr als der Präsident Andrassy übrig.

Dem Majestätsgesuch der 28 österreichischen 
Brschöfe widmet „Ellenör" eine ziemlich derbe Ab­
fertigung. „Man wird es wohl nicht von uns ver­
engen," meint „Ellenör," „daß wir einer fo jkolos- 

?Ehcit mit ernsten Argumenten entgegentreten, 
lickte. r ttt es blos bemerkenswerth, daß dieses Ge- 
ßgj-1 l'ch überhaupt zu rege» und nun gar den 
befilnC<&*Uinem Gesuch zu behelligen wagt, über 
obiLrtP » ' 16ei Vernünftigen wohl keinerlei Zweifel 
snm-, ”  "önnen, infolange man nicht den gesunden 

»l«^?^^eich-Ungarns in Zweifel zieht." 
svon^ü. ^  Die preußische „Provinzial-Korre- 

vom 17. Mai bespricht in ihrem Leit- 
di- „  SrtedeiiscibfchUtß von F r a n k f u r t  und 
f.r. Wellung P r euße ns  zu Frankreich in 
I Sender Weife: So sehr auch das deutsche Volk 
f . endlicheit Abschluß der Kriegszeit mit tiefer Be- 
frledigung begrüßt, so muß die Genugthuung noch 
erhöht werden durch die Gewißheit, daß der jetzige 
Miedensabschluß sogleich auch unsere künftigen Be­
ziehungen zu Frankreich und damit den dein Welt­
frieden günstigeren Boden gibt, als dies noch jüngst 
zu hoffen stand.

Fürst Bismarck hat bei den gegenwärtigen ver- 
hängnißvollen Tagen Frankreich bewiesen, daß cs 
nicht Deutschlands Absicht war, Frankreichs Macht 
und Ansehen überhaupt zu vernichten, daß das neue 
Mich der Germanen seine Kraft und fein Gedeihen 
2 * « * «  Ohnmacht und der Zerrüttung feiner 
S  ?ftaaten sucht- Nicht auf den Dank Frank- 

Berechnet werden, denn die Empfindung 
Schmerzes über diesen Verlauf der Kriegs- 

rgebinfse für das französische Volk ist noch zu frisch 
nd zu lebendig, um eine Würdigung oder den Dank 

ls ru ^eußische Politik anfkominen zu lassen ; aber 
,e Gefühle des leidenschaftlichen Hasses haben sich 

6°ch gemildert.

 ̂ Zur Tagesgeschichte.
. ~  S o z i e t ä t  zur V e r s o r g u n g  der k. 

yn- r O s f i z i e r s w i t w e n u n d W a i f e n .  Das 
milT 1 ^at Statuten einer Sozietät geneh- 
„enr' 'De%  als selbstständiges, auf Wechselseitigkeit 
Wüw Privatinstitut den Zweck verfolgt, den 
Marin"? U(nb ® ai,en Offiziere der Landarmee und 
Personen » ner â ten mit Offiziers-Charakter bekleideten 
schaft .^terhaltsbeiträge zu sichern. Diese Gesell- 
als nieml um mehr einem tiefen Bedürfniß, 
Familie »*!* L° angewiesen ist, die Zukunft seiner
und als cm. 3:obe $u sicher», wie der Offizier, 
den 6 eben ihm von den bisher besteh-
fchwer g ' ^"Gesellschaften unmöglich oder doch sehr 
sichern, Die R ,id) für ben Kriegsfall zu ver­
deutlich günft Un̂ en S°öietät sind außeror-
Tabellen qeteî Tt Einzahlungen können nach vier 
einem Deckung.. werden; sie bestehen entweder in 
wird, oder in ei,,e"^' ba8 cin fUr allemal eingezahlt 
natlicheu “  geringeren Kapital und dem mo-
trägen ohne jede« o”  2 fL' obcr in monatlichen Bei-
pltal von snn « Kapital, oder endlich in einem Ka-
Witwe» . m‘ l ermäßigtem Jahresbeitrag. Die
auf j,ie «?,,„> 111 allen Fällen sofort den Anspruch
Z e  e in l lL m  ^  fl., auch wenn eine einzige
höher au 'uU l eine Begünstigung, die um so
48 9JiDnatSMt0Cn at6 baS Kapital gleichfalls in
^ittoenaebalte?" 'verden kann. Der Genuß des
mäbtuna ausi,. et^r 1 bcn Sali neuerlicher Ber-
^aifen erbalt,, T CU' n Uf 9a" äc8 ^ben, und 

ermatten ihren UnterhaltnngSbeitrag bis zum

Zeitpunkte des zurückgelegten 24 Lebensjahres oder der 
Vermählung. Bei der echt patriotischen und zugleich 
humanen Tendenz der Gesellschaft dürfte sie gewiß bald 
viele Stifter und Gründer zählen, d. H. „hohe Gaben" 
empfangen die ein Aufblühen derselben ermöglichen. 
Die Sozietät tritt in's Leben, sobald sie 200 wirkliche 
Mitglieder zählt.

— Der Grazer Katholiken-Deputation, die mit 
vielen frommen Wünschen und noch mehr zusammen­
gebetteltem, zum Theile der Armuth aus dem Beutel 
gelockten Gelbe sich nach Rom zum heiligen Vater be­
geben hat, ist in ihrer Einfalt ein gar nettes Stücklein 
pafsirt, das cin römischer Korrespondent der „Post" 
folgendermaßen mittheilt: „Am 21. April wurde hier 
da« Gründungsfest unserer Stadt gefeiert und fand 
des Abends eine fast allgemeine Illumination zur 
Feier des denkwürdigen Tages statt. Den Schluß der 
Festlichkeiten bildete ein brillantes Feuerwerk. Der 
Zufall wollte es, daß an demselben Abend eine Katho­
liken-Deputation aus Graz hier anlangte. Was ge­
schieht ?! Die guten Leutchen meinen nicht weniger, 
als die Stadt habe ihnen zu Ehren beleuchtet 
u. s. w. Flugs eilt einer der Herren zum Telegrafen­
amte, und eine Viertelstunde nachher hatte der Tele­
grafenamtsdiener in Graz die folgende Depesche be­
stellt : „Katholiken-Deputation glücklich in Rom ein­
getroffen. Stadt beleuchtet, Feuerwerk uns zu Ehren. 
(Gez.) Greishofer." „Sollte Ihnen," schließt der be­
treffende Korrespondenz, „die Geschichte etwas hirnver­
brannt Vorkommen, so erlaube ich mir anzufügen, daß 
ich die oben angeführte Depesche mit eigenen Augen 
gesehen habe."

Lokal- und Provinzsal-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

— (Er ö f f nu ng  derSchule in Jeschza.) 
Am 10. d. M . wurde hier die erste Gemeindeschule 
feierlich eröffnet. Um 8 Uhr wurde eine Schulmefse 
mit Gesang abgehalten und sodann versammelten sich 
die Eltern schulpflichtiger Kinder in der neuen Schule, 
um ihre Kinder in dieselbe aufnehmen zu lassen. Es 
meldeten sich 135 lernbegierige Kinder, die bisher des 
SchnlnuterrichtS entbehrten. Der Einzeichnung wohn­
ten außer dem Lehrer der Herr Pfarrer und der Vor­
sitzende des BezirkSfchulralh bei. Der Herr Pfarrer 
hielt eine Ansprache an die Eltern, worin er ihnen 
zu Gemüthe führte, wie gut eS sei, daß sie in Jeschza 
eine Schule errichtet, in welcher die Kinder nicht blos 
Lesen und Schreiben lernen, sondern manche andere, 
für das tägliche Leben uothwendige Unterweisung er­
halten könnten. Die Umgebung Laibachs hat jetzt 
fast in allen größeren Orten Schulen, die sie noch vor 
20 Jahren (außer Jgg) nicht hatte. Auch ein Fortschritt!

— (Eisenbahnei t .)  Dem ReichsrathSabgeord- 
neten Advokaten Dr. E. H. Costa in Laibach in Ver­
bindung mit dem Gutsbesitzer und Bürgermeister in 
Stein, Johann Getzel, dem Kammerrathe Joh. Alfred 
Hartmann in Laibach, den Gebrüdern Florian und Karl 
Kostnig in Wien, Thomas Nowak, Johann Przibyl 
und dem Herrschaftsbesitzer Michael Stare wurde die 
Bewilligung zur Vornahme von Vorarbeiten für eine 
Eisenbahn von Klagenfurt, eventuell Kühnsdorf über 
Laibach an die krainifch-kroatifche Landesgrenze in der 
Richtung gegen Karlstadt und von Cilli über Bischoflack 
nach Görz nebst Abzweigungen von Höflein nach Neu- 
marktl, von Vrcic oder Tschernembl noch Gottschee, 
von Tschernembl an die krainisch-kroatische Landes- 
grenze gegen Ogulin und JofefSthal, endlich von Zelin 
nach Jdria, auf die Dauer von 3 Jahren ertheilt.

— ( W e l t m i s s i o n  derGurkerKrebse. )  
Aus Rudolfswerth wird der „L. Z." geschrieben, daß Herr 
Michael Aussetz, Lieferant der berühmten Gurker Krebs:, 
hundert der schönsten Exemplare an Se. Majestät den 
Kaiser Wilhelm mit der Bitte gesendet hat, daß die­
selben allerhöchsten Orts gnädigst angenommen werden 
mögen. Bereits sei auch von Seite des Hofmarschall­
amtes in Berlin, im Aufträge des Kaisers, ein freund­
liches Dankschreiben eingelangt, wornach die Sendung 
in vollkommen gutem Zustande in Berlin eingetroffen 
und an der Hoftafel großen Beifall gefunden habe, so 
daß noch fernere Bestellungen in Aussicht stünden.

— (Naivetat  in n a t i o n a l - ö k o n o m i ­
sch e n Dingen. )  Ueber den slovenischen Abgeordneten 
K o v a ( sagt bei Gelegenheit seiner Rede gegen die 
Steuerbefreiung des interimistischen Nothbaues der 
Börse die „N. Fr. Pr." : Von der Börse und von 
allem, was mit ihr zusammenhängt, nichts zu wissen, 
rechnet sich wohl noch mancher in Oesterreich zur Ehre 
an — etwa in der Weise, wie er sich über seine Un­
kenntnis in der Asronautik freut, weil er dann die 
Gefahr, aus einem Luftballon in die Tiefe zu stürzen, 
von seinem welchen Ich für alle Zeiten fernhalteu 
kann. Einzelne Mitglieder unseres Abgeordnetenhauses 
mögen überdies aus anderen Gründen noch stolz dar­
auf sein, daß sie von den Oszillationen der Kurse, 
den Gründen, welche sie bestimmen, den Objekten, an 
welchen sie sich vollziehen, nichts verstehen. Wir fin­
den es daher begreiflich, wenn der eine oder der an­
dere unserer Volksvertreter die Gelegenheit nicht ver­
säumt, um seine Unkenntniß in allem, was Börse, 
was Volks,virthschast, Aktienwesen betrifft, öffentlich 
zu dokumentiren. Aber nach dem, was wir in der 
„Wiener Zeitung" vom 17. d., welche die Rede des 
Abgeordneten Kovaö vollinhaltlich reproduzirt, lesen, 
hat dieser Abgeordnete mit der gestern ihm gebotenen, 
vielleicht ersehnten Veranlagung, seine ökonomische 
Ignoranz öffentlich festzustellen, einen unerlaubten Miß­
brauch getrieben. Anders ist es wohl nicht zu charak- 
terisiren, wenn man liest, daß der Abgeordnete Kovac 
erklärte, „eine allgemeine österreichische Baugesellschaft 
habe 100 Millionen beiseite gelegt." Ernst ist eigent­
lich der Mann nicht zu behandeln, und wir würden 
auch von ihm keine Notiz nehmen, wenn er nicht zu 
jenen bevorzugten Nationalitäten gehörte, welche nach 
der Ansicht der Regierung das deutsche Element in 
Oesterreich so weit überragen, daß ihnen das Gesetz­
gebungsrecht in unseren Angelegenheiten, uns nicht in 
den ihrigen gebührt. Jedenfalls ist der Abgeordnete 
Kovai das beste Argument für die Wahlreform.

Aus dem Bereinsleben.
(Die mittwöchige Mouatsversammlung -es M u­

sealvereins) war sehr gut besucht und gestaltete sich bei 
der Mannigfaltigkeit der zur Sprache gekommenen Gegen, 
stände zu einem sehr anregenden wissenschaftlichen Ideen- 
austausche.
. ... Das BereiusmitgliedGärtner Ju liu s  D ö r r  wies eine 
schone Kollektion von Aroideen, welche im Schmidt'schen 
Garten kultw irt werden, vor. Besonders interessant ist das 
rn vollster Bliithe siebende Arum  crin itum  L. von den 
baleartftfiett Inseln, seine dunkelrothen, m it fadenförmigen 
Auswüchsen versehenen Blüthenkolben entwickeln einen Ge­
ruch nach faulem Fleisch, daher auch die Pflanze von F lie­
gen stets umschwärmt wird, letztere fetzen ihre Eier in  die 
Bliithenscheide ab, und bald nach der »tücheiientfattung 
findet man die Innenfläche der Blumenscheide von kleinen 
Maden bevölkert. Sehr wichtig als Nahrungspflanze ist 
die ebenfalls in  totefc Familie gehörige Pfeilwurzel (Colo- 
casia macrorhiza), sie wird wegen des reichen Stärkemehl­
gehaltes ihrer Wurzeln zur Gewinnung des Tarros, eines 
der Hanptnahruugsmittel auf den ozeanischen Inseln, tut- 
tiv irt. Durch ausgezeichnete Exemplare vertreten waren in 
der vorgewiesenen «ammlung die tropischen Aroideen, deren 
prächtige Blattgebilde wegen des bunten Wechsels und der 
reizenden Uebergänge der Blaufärbung von der modernen 
Kunstgärtnerei m it großer Vorliebe knltivirt werden.

Hierauf wurden vom Bergrath T r i n k e r  drei in  einem 
Braunkohlenstück von T rifa il eingebettete Backenzähne eines 
Dickhäuters vorgezeigt, welche vom Herrn Oberingenieur 
P r  i b i l dem Museum übergeben und durch gefällige Ver­
mittlung der Direktion der k. k. geologischen 'Reichsanstalt 
als dem Auchithfirium Aurclianense 'angehörig bestimmt 
wurden. Zur besseren Versiuulichuug dieses m it dem Tapier 
verwandten Thieres wurden Abbildungen aus Bronns 
Lcthaea gcognostica und Qnenstedt's Petrefaktenkunde vor- 
gewiesen, und nachdem der Bortragende diesen neuen Fund 
von Anchitheriumzähnen noch mit einem ebenfalls dem Lan­
desmuseum vor nicht langer Zeit aus Möttnig zngegange- 
geneu Unterkiefer von Palaeotherium (wahrscheinlich P. 
minus) verglichen und auf die Verschiedenheit des Zahnbaues 
dieser zwei ansgestorbenen, erst in neuerer Zeit getrennten 
Gattungen der Nasuta (kurzriisselige Dickhäuter) aufmerksam 
gemacht Hatte, erwähnte er schließlich noch anerkennend, des 
Verdienstes des Gebers, wodurch die Petresaklensainmluug 
des hiesigen Museums eine so werthvolle Bereicherung er­
halten Hat.

Realsckulprofessor Ritter v P e r g e r , am Erscheinen 
in dcr Versammlung verhindert, ließ bekanntgeben, daß ihm 
erst vor kurzem die wichtige Entdeckung gelungen sei. bei 
dem Verbrennen einer jeden Kerze, eine sehr reiche Ozon- 
entwicklung nachznweisen, zugleich lud derselbe die Freunde 
der Naturwissenschaften ein, am Freitag Abends im »emi-



jetten Laboratorium ihn zu besuchen, wo er den Nachweis 
dieser Erscheinung wiederholen wolle.

Hierauf verlas der Mnfealkustos ein Schreiben des 
korrespondirenden Bereinsmitgliedes Theodor E l z e ,  derzeit 
protestantischer Pfarrer in Venedig. Der von seinen frühe­
ren historischen Arbeiten über Krain bekannte eifrige For­
scher aus dem Gebiete der vaterländischen Geschichte theilt 
m it, daß er sein reiches, in  Krain nnd in Deutschland ge- 
fammeltes Materiale Über krainische Zustände zur Reforma­
tionszeit zu eiltet druckfertigen größeren Abhandlung über 
die krainische Literatur des 16. Jahrhunderts bearbeitet habe. 
Der Verfasser tragt die erste, 200 Druckseiten starke Hälfte 
dieser Arbeit dem Mnsealvereine als Beitrag für das Ver° 
einsheft an. Der Inha lt ist ein sehr reichhaltiger, er be­
schränkt sich nicht blos auf ein Verzeichnis der damals er- 
schienen?» slovenischen und deutschen Druckwerke, sondern ent­
hält auch eine Fülle von biografischen nnd kulturhistorischen 
Notizen aus jener Epoche. Die Versammlung spricht dem 
verehrten Mitglieds für sein uneigennütziges Anerbieten den 
verbindlichsten Dank ans, nnd wird der Sekretär von ihr 
beauftragt, die weiteren Einleitungen wegen Ueberkommnng 
des Manuskriptes und dessen Drucklegung zu besorgen. 
__________________ (Schluß folgt.)___________________

Witterung.
Laibach,  19. Mai.

Nach einem seit Montag andauernden Landregen heute 
Nachmittag theilweise Aufheiterung. W ä r m e :  Morgens 
6 Uhr 7.2“, Nachm. 2 Uhr +  11.5" R. (1870 - f  19.6"; 
1869 -f- 18.1"). B a r o me t e r  327.47"' im steigen. DaS 
vorgestrige Tagesmittel der Wärme +  6.2°, um 5.3°, das 
gestrige -f- 8.7", um 3.6" unter dem Normale. Der vorgestrige 
Niederschlag 10.04"', der gestrige 3.24'".

Etngesendet.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 

Gebrauch der delikaten ltevalesciere du Barry glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Kraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
aussteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Bröhan. 
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die ltevalesciere 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertif. Nr. 73.416.

Gasen in Steiermark, Post Pirkfeld, 19. Dez. 1869.
M it Vergnügen und pflichtgemäß bestätige ist die gün­

stige Wirkung der Bevalesciere. Dieses vortreffliche M ittel 
at mich von entsetzlichen Athembeschwerden, beschwerlichem

Verstorbene.
Den 17. Mai. Dem Herrn Adolf Jakäe, Beamter bei 

der Bauuntmtehmung der Kronprinz-Rudolfsbahn, fein 
Kind Adelaide, alt 1'/, Jahre, in der PolanavorstadtNr. 35, 
und dem Herrn Otto Schack, evangelischem Pfarrer, fein 
Kind Friedrich Wilhelm Otto, alt ti Monate und 13 Tage, 
in der Kapuzinervvrstadt Nr. 88, beide an der Lungenläh­
mung. — Franz Habic, Hutmachergefelle, alt 66 Jahre, in 
der Stadt Nr. 119, an der Entkräftung. — Dem Herrn Peter 
Streit, Viftualienhauter, sein Kind männlichen Geschlechtes, 
alt */, Stunden, »othgetaust, in der Stadt Nr. 226, an 
Lebensfchwäche in Folge der Fehlgeburt. — Franz Ä'usier, 
Arbeiter, alt 50 Jahre, im Zivilfp ital an der Wassersucht.

Gedenktafel
über die am 2 2. M a i 1871  stattfindenden Lizi. 

tatiene».
1. Feilb., Prah'fche Real., Grailach, BG. Nasse listig. — 

1. Feilb., ©rste’jche Real, Äleittztfaua, BG. tiludolfsioerth.
— 3. Feilb., Numar’fche Real., Mlaka, BG. Kraitiburg. — 
3. Feilb., Perjatel’fche Real., Reifniz, BG. Reifuiz. —
— 2. Feilb. Leban'fche Real., Mahlmühle, LG. Laibach. — 
3. Feilb , Pibemik'fche Real., 'Jiaffenfufj, BG. Srasscusuß.
1 Feilb., Hitti'fche Real., Laibach. LG. Laibach.

Erledigung. Offizialstelle beim Landesgerichte Klagen* 
furt bis 10. Ju n i beim LG.-Präf. Älagcnfurt.

usten, Blähhals und Magenkrämpfen, woran ich lange 
gelitten, befreit. Vinzenz S t a i n i n g e r ,  pettf. Pfarrer 

In  Blechbüchsen von ‘/g Psd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Kevalesciere ChocoJatöe in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tasten 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y L Co. in W i en ,  Wallsischgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. Mahr ,  Parsumeur und Anton 
K r i sp e r ;  in Pest Török;  in Prag I .  Fürst; 
in Preßburg P i s z to r y ;  in j t l agenfur t  P. 
Bi rnbacher ;  in Linz Haselmayer;  in Graz 
Oberranzmeyer ;  in M a r b u r g  F. Kol let -  
n ig ;  in Lemberg Rot tender ;  in K lausen­
burg Kronstädter ,  und gegen Postnachnahme.

Das Hans S .  S a c k s  & C«o. in H am b u rg
wird uns wegen prompter und aufmerksamer Bedie­
nung seiner Jnleresseuleti so angelegentlich empfohlen, 
daß wir nicht umhin können, aus die im heutigen 
Blatte befindliche Annonce desfelbett ganz besonders 
hinzuweisen.

Ailgekommenc Fremde.
Am 18. Mai.

K lo f u u « .  Dr. Mvier, Lack. — Singer, Kcmsm., .
— Lemberger, Pest.   Schüller, Kanftn., Kropp. —
Baccarich, Trieft. — Brod, Trieft. — Runer, Äafötier, 
Schnls. -  Fron, Graz. — Leskovit, Postmeister, Jdria.
— Cabito, Werkmeister, Jdria.

S to iit W ien . Ritter v. Goßlet, Hrnstntg. — Naglic, 
Kaufm., Lack. — SOtutler, Sattfm., Trieft. — Eomelj, 
k. k. Dberlieutenant, ftlageufitrt. — Mauer, Afch. — 
Müllner, Rndolssbahnbeantte, Wien.

B « lvs * iK e ln » E * I8o 6 ‘. Wiutcrnitz, Wien.

Telegramme.
(O r i g .  -Te legr .  des „Laib.  T a gb la t t . " )

W i e n , 11). M a i .  (Reichsrathssitzung.) 
Nachdem ein von Äiivli und Genoffen ge­
stellter Antrag aus Vertagung der Dele- 
gatiouSwahl nicht genügende Unterstützung 
gesunden, wurde» die Delegatiouswahlen 
vorgenommen.

Versailles, » 8 . M a i .  D ie Skational- 
Versammlnng nahm einstimmig die Nati- 
fikation des Friedenövertrages vor n»d 
beantragte mit 4 4 0  gegen Stimmen 
de» Gebietsaustausch an der lnxemburger 
Grenze gegen den Umkreis Belfvrtö, nach­
dem Thiers und mehrere Generale die stra­
tegische Wichtigkeit dieses Austausches 
hervorgehoben hatten.

Paris, 18. Mai. Gestern flog die Patronen­
fabrik auf dem Marsselde in die Luft. Die Explo­
sion wurde durch die Batterie von Breteuil verur­
sacht. Die Anzahl der Opfer wird zwischen 50 und 
200 geschätzt.

Versailles, 18. Mai. Die Kommission zur 
Prüfung des Friedenövertrages beschloß Zustim­
mung zum Austausche des bei Metz gelegenen Ge­
bietes gegen das Arrondissement von Belfort zu be­
antragen.

Zahnarzt
Med. L Chir. Dr. Tänzer,

Dozent der Zahnheilkunde ans Graz,
wohnt hier D K o tc l S '. lv f i ia i t  Z.-0ir. 20 und 21 uud
orbinirt in der Zahnheillunde und Zahntechnik täglich von 
!) bis 1 Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags.

Aufenthalt noch diese Woche.
Laibach, 15. M ai 1871. (203-10)

Ein

Ei»

HaMimgs-Kommis
mit Platzkenntniß, beider Landessprachen mächtig, wird gegen 
gute Bedingnisse für ein Manufaktur- »>»d Modcgeschäft
in Laibach anfzuuehmen gefacht. Offerte unter der Chiffre 
A . K . e i> l  übernimmt ans Gefälligkeit das ZcitungS« 
Koinptoir. (225—2)

geräumiges Magazin
wird zu miethctt gesucht. Gefällige Anbote wollen in der 
Expedition dieses Blattes abgegeben werden.

Zum

Glücks-Versuche
durch ihre soliden und für die Interessenten äußerst 
vortheilhasten Einrichtungen ganz besonders geeignet 
ist die in aller Kürze wieder beginnende, vorn Staate 
Hamburg genehmigte und garantirte nvpfie (*>cIB 
Verlosung.

% Million Mark
eventuell als Hauptgewinn

und speziell Gewinne von Silbergulben 105.000 
-  70.000 -  35.000 -  28.000 -  17.500
-  2 ü 14.000 — 3 ä 10.500 — 8 4 8400
-  7700 - 3  1 7000 — 4 ü 5000 -  5 ü 

4200 — 11 ä 3500 — 28 ü 2100 — 106 ü 
1400 — 5 ti 1050 -  156 A 700 — 206 ä 
350 :c . i r .  bietet dieselbe in ihrer Gefauimtheit, 
und verdient dieses Unternehmen schon deshalb un­
streitig teil Vorzug vor vielen ähnlichen, weil 
24000 t iu fc , d. i. weit über die Hälfte der Ge- 
sammtzahl, int Laufe der Ziehungen respektive inner­
halb einiger Monate m it  G e w in n  erscheinen 
müssen.

Die erste Ziehung ist auf den
21 Juni d. I .

amtlich festgestellt, und kosten zu derselben
O ia iije  O r ig in a l-L o s e  3 ’/, f l.
H a lb e  „  1 */t „
L i ie r te l „  1 „

(örgen ©insenbung bes Betrages in Banknoten 
ttttb Poftmarfeu werden die m it dem Staatswappen 
versehenen O rig iu a l-V o s e  vvn uns versandt und 
die amtlichen Plätte g ra t is  beigefügt.

Sofort nach der Ziehung lassen wir unseren 
geehrten Interessenten die Gewinnliste zugehen und 
gelangen ebenso die GcioittugelDer unmittelbar nach
ISntfchcibuna z u r  A usz a h lu n g .

® vfn b vu iif l6 o e m n (i t r i t t  m it  bem ß
annahen deö Z iehungstern i inS  ein
gcl an Losen etil, nnd beliebe man, um so­
fort iger  A nSs i ihrnng  der geneigte» A u f ­
träge sicher zu sein, sich baldigst dtreft]  
Vt wenden an (224—2)

6 . S a c k s  «$? C o .,
taatseffekten H and lung  in l lm i i l i i i r i

Wiener Börse vom 17. Mai.
S t a a t s f o n d s . Veld Ware

Sperc.titeiite, öst.Pc,^. 59.25 59.35
ötc. btc. öst.inS ilb . 68.85 68 90

•ioje von 1854 . . . 9 1 . - 91.75
doie von 1860, 
öofe von 1860, Fünft.

^7.50 97.70
109.50 110.—

i*<umicnf<&. v.' 1864 . 126 50 1 2 6 .-

Q -rn n d e n tl .-O b i.
Steiermark v ^ t . 9 3 . - 94 .-
^ätntrm, Kram
u. ÄKfxenlanb 5 „ 8 6 . - 86.50

Äntzarn . . zu 5 , 79 75 80.—
ttroat. u. S l a v .  5 „ 83.50 84.—
LiebenbÜrg. w 5 „ 75.25 75.75

A o t le n .
ifiotionatbanf . . . 158 50 759—
Union - Bank . . . 267.60 267.76
ärebltanstait . . . 180 IC 2K0.20
71. ö. (£«compte*$cf. 892.- 8l»5.—
Nnglo-österr. Bank . 
Ocft. Bob>;ncreb.-A. .

25 142.E0
2 6 0 .- 261 —

Dvfi H vvoth.-Bank . 88 50 f c 9 -
S tc ie t .  (L^comvt.-B!. 5 4 0 . -
Franko - Austria . .

Ferv.-iltorbd. .
111.— 111.50

2258 2262
Aiibdabn-Gesellsch. . 176.80 116 i-0
« a i s .C M a ^ tb -B a y u .  m  25 223.7-,
äarl--Lubw^-Babn 560 50 2« 0 75
Siebenb. Eisenbahn . 171.— 171.60
S ta a ts b a h n .  . . . 421.50 4 1 2 . -
Anis. Franz-^IosesSb.. 202 25 202 75
Fünss.-Barcser E.-rA. 176 50 177.-
•ttlfölb-Fium. Bahn . 177.— 177.50

F ff tn d ib r ie fe .
■Jlaticw. ö .W . verlos ' '. 92 60 S2 60
tt'tfl. Bob.-Grebitanst. 
All^.öst.Bob.-Crebit.

8J.25 8 '.50
106.25 106.50

bto. tu 33 j ,  cürtz» . 86.80 8 7 . -

Patny . :($rarty .
S t .  Genoi§„ 
Windischgrätz 
Walbstetn . 
fteßletnd? 
Rudolfsstift.

40
40 „
40 „
40 „
20  *

20  *

10 „ 
lO ö.M .

W e c h s o l  (8 Morr.)

AugSb. lOOfl.sübd.W. 
Franks. 100 N. ,  „ 
i‘onbon 10 Ps. S te r l .  
P a r i s  100 F rancs

fiSünsen.

Stets. M ünz-D ncaten . 
20-FrancSfiüÜ . . . 
Verein?iha!.i:r . . . 
S i lb e r  . .

5 g . -
5>j.-
3 9 -  
2 9 .-  
81 -  
29 .-  
2l.5i 
2 2 -  

17.-  
15 .-

Veld Ware 

Oeft. Hypotb.-Bank /  — 

Filerit&tH-öbllß:.
S üdd .-G es. zu 500 F r .  l( 9 50 11»'. 10 

bto. idonfl 6 pCt. 238.— *39 —
Jiorfcb. (100 fl. 455DZ.) 99 f 0 1< 0 —“
Sieb.-B .(200st. ö .W .) 88 75 89.20 
S ta a tsb a h n  Pr. Stück A39.i5 139.75 
S ta a ts b .  pr. S t .  1867 135.— lS f /O  
lHttbolfßb.(300fl.ö.aü.)i 90.— ‘ 0 50 
F ranz-Jos .  (LOOst.S.) 96.9J 97.10

Kredit 100 fl. S. 2ß. . 165 25 165 75 
Don.^Dampssck.--<Ses.

zu 100 fl. C M . . .1 0 0  
Xriefhti1 ioo fl. C M . .

t t o .  50 st. ö .W . . 5g.— i
Cfeitet . 40 fl. ö.W.

102.—  
124 —

CO.—  

3 4 ."  
4 0 . -  
3 0 . -  
L6.- 
3 ü.— •

23 — 
:8  — 
15.60

103 75 103 DO
104.10 104.20
125.— 125.1(>

5 6 2 '  5 .«  
9.93 I t'-9*, 
1.84 1

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis zuw 
Schlüsse des Blattes nicht zugekommen.

Druck von J g n .  v. K l e i n m a y r  A tzeo Ba mbe r g  in Laibach. Verlege- u n d  für die t i t e c a i t i o n  v e r a n t w o r t l i c h : D t r o m a r  B a m b e r g .


